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Meer «nd Leben. 
^ ^ § braus't der S tu rm, die Welle» schleife!'!! 

Das Schiff »„„her, gleich einem Vl l l l , 
Der M»st zerschellt, die Taue reißen. 
Schon trünnnerts dort mit lcnttem Schall. 

Der Seeinan» ringt mit Todesnolben 
I n Trüuonern schwimmt mn ihn das Schiff» 
Da laßt ein Zufall ihn ersaßen 
Zu guten! Gluck noch einen Riff. 

Da sitzt er nu^i, und seine Klagen 
Erschallen laut in's Sturmgebrans, 
»Weh »>ir, daß ich dem Meer vertraute, 
»Daß ich «erließ das sichre Haus!" 

Doch kau,» erglänzt die Tonne wieder, 
Kann, wogt besänftiget die Flnt , 
Da ist auch Tlnrm und Nolh Vergessen, 
Und wieder faßt er neuen Muth. 

Und übermal vertraut den» Meeere 
Der Sceman sich, was er verlor. 
Das alte Spiel, auf's Neu' zu wagen! 
Was bist du Mann doch für ein Thor! 

O Herz, gesteh' dir's doch nur selber. 
Bist du nicht ganz de,» Seemann gleich. 
Dem Sturm der Leidenschaft entronnen. 
An bitterster Erfahrung reich? 

Dir graut vor dein, wos dir begegnet. 
Und dennoch gönnst du dir nicht Nu l l ; 
Stets neue,! Stürmen preis dich gebend, 
O Herz, wie lhoricht bist nur du! 

I o h . N c p . V o g l . 

Tchreibekunst der alten Slaven.*) 
Von Leopo ld Kordesch. 

Bevor unsere Vorälcern, nach der Trennung von ih­
rem slavischen Stammvolke über die Donau her in unser 
heutiges Krain zogen, mußte ihnen bereits die Kunst des 
Schreibens bekannt gewesen seyn; denn man gehe alle 
slavischen Mundarten durch, und man wird finden, daß 
schreiben überall „pi/nt," heißt. Da aber das Worti>ilnti 
in der streng altslawischen Sprache malen bedeutet, so er­
hellt daraus, daß sich die alten Slauen nicht der Buch­
staben, sondern der Hieroglyphen bedienten. Der Haupt-

' ) Nach Ä, L i „ h a r t s Geschichte von ssrain und einigen altern W«-le». 

begriff des Wortes wurde mit der Zeit in einen Neben­
begriff umgeschaffen, den das Wort noch jetzt anhängen 
hat, denn i'il'nu heißt bunt, pilaü-l !>,<«, ein buntes, viel­
farbiges Tuch. Da im Grunde sowohl die Hieroglyphen-
als Buchstabenschrift nichts anders, als eine Malerei ist, 
so behielt der Slave zur Bezeichnung des Schreibens so­
wohl als des Malens auch nur ein Wort. 

Die sonderbare Verfahrungsart beim Rechnen des ge­
meinen Mannes in Krain hat noch jetzt ein hieroglyphisches 
Ansehen, indem er häufig nicht mit Zahlen oder Ziffern, 
sondern mit ganz eigenen Zeichen seine Rechnungen notirt. 

Daß aber der große slavische Volksstamm, bevor er 
sich in die verschiedenen Aeste zertheilt hatte, die Buchsta­
benschrift noch nicht kannte, ist als gewiß anzunehmen. 
Der Slave würde in das fremde Land ohne Zweifel die 
Ausdrücke, die das Lesen und die Lettern bezeichnen, mit­
gebracht haben, was jedoch nicht geschah, und heut zu Tage 
jede slavische Mundart eine andere und verschiedene Be­
nennung für diese Bedeutungen hat. I n späterer Zeit, 
nachdem die Slaven in verschiedenen Ländern vertheilt leb­
ten, findet man zwei slavische Alphabete, die sogenannte 
iii>i<vi/!l und liii-iiixa, über deren Entstehung man nichts 
Näheres weiß; die alten Slaven hatten ganz sicher kein 
gemeinschaftliches Alphabet.—Aber nur die Slaven am rech, 
ten Donauufer und näher her bedienten sich der Nukvi?,» oder 
des g lagol i t ischen Alphabetes, bei den jenseits der Do­
nau gebliebenen Slaven findet sich keine derlei Handschrift. 
Die ersteren lernten von den Griechen, die sie zu Nach­
baren hatten, die Buchstabenschrift, welche sie dann hic-
roglyphenartig verzierten und verschnörkelten, daß es in der 
Folge schwer wurde, den griechischen Ursprung ihrer Buch­
staben zu entdecken, denn wo die griechischen Buchstaben 
nicht ausreichten, ersannen die Slaven eigene Zeichen. 
Die Ordnung ihres Alphabetes glich ganz jener des grie­
chischen, welches als Beweis der Abstammung dient. 

Von dem slavischen Worte Nulcvi-,,» kommt auch l»,llv<-, 
das Buch, welches Wort nicht, wie Einige irrig glauben, in der 
deutschen Sprache seinen Ursprung hat. Man hält den heil. 
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Hie ronnmus , einen Dalmatiner, der zu Anfang des fünf, 
ten Iahrhundcrtes lebte, wiewohl vielleicht mit Unrecht, 
für den Erfinder der «xkvi',,^ oder des glagolitischen AI« 
phabets. Unter einer Statue dieses Heiligen zu Rom 
liest man noch die Aufschrift: „l8>!ent (so viel als ».-»not) 
«iei-ulim, soll!!,» liovßnlllii! /.>>e!-lc." Aber nach der Geschichte 
gab es um die Zeit des h. H ie ronymus noch keine Sla-
ven diesseits der Donau, als das kleine Volkchen der Li­
t i g a n t e n , die damals noch nicht in der Verfassung 
waren, die ihnen nachfolgenden Züge der Slaven mit ei­
nem eigenen Alphabete zu bereichern. 

Man wird am wenigsten fehlen, wenn man die Ent­
stehung der glagolitischen Schriftzeichen in die Zeit,von 
50« — 530 setzt. —Um diese Zeit bewohnten die Stauen 
schon alle Gegenden von der Donau bis zum adriatischen 
Meere, und von Konstantinopel bis in die Mitte Germa-
niens. Dasi die Kroaten schon im siebenten Jahrhunderte 
ihre eigene Handschrift hatten, ist ganz gewiß. Erst um 
das Jahr 840 wurde das slavische Alphabet durch griechi­
sche Mönche reformirt. Die Slaven verharrten so hart-
nackig bei dem Gebrauche ihrer Muttersprache und ihrer 
Schriftzeichen, dasi sie, nachdem sie den christlichen Glau­
ben angenommen, vom Pabste A d r i a n n. die Abhaltung 
des Gottesdienstes in slavischer Sprache verlangten, wel­
cher denn auch dem griechiscyen Priester K y r i l l u s ' ^ ) die 
Erlaubnis; dazu ertheilte, der zu diesem BeHufe die Meß­
bücher in's Slavische übersetzte 

Die Krainer bedienten sich noch um's I,ahr 1500 und 
noch länger der glagolitischen Schriftlichen, wie man noch 
derlei Handschriften vorfindet. I n Urkunden ist diese Schrift 
aus dem Grunde nicht zu finden, weil diese nur von deut­
schen Herren ausgingen, also auch in deutscher Schrift ver­
faßt sind. Die glagolitische Buchdruckerei unserer Haupt­
stadt Laibach kam im sechszehnten Jahrhunderte nach Nom, 
und befindet sich in der Propaganda dortsclbst. Als 
P r i m u s T r ü b e r (von ilülU'ln?,!» bei AuerZberg ge­
bürtig), der im Jahre 1531 in der Laibacher Domkirche 
der erste Luther's Lehre öffentlich zu predigen anfing, 
im Jahre 1561 wieder aus Deutschland, wo er sich mitt­
lerweile, und zwar in Rottenburg an der Tauber, m 
Kempten und Harrach durch i l Jahre als Prediger auf­
hielt, in sein Vaterland Krain zurückkam, brachte er den er­
sten Buchdrucker (Johann M a n d e l oder W a n l i u s ) in's 
Land, und ließ mehrere Religionsschriften in der Landessprache 
mit lateinischen Leitern drucken, welche Schriftart der krai-
nischen Sprache mit geringer Abänderung bis auf die heu­
tige Zeit geblieben ist. Zugleich brachte damal T r ü b e r 
das neue Testament, den Psalter, das Evangelium und 
den Katechismus von L u t h e r nach Krain, welche sammtli-
chen Schriften in windischer und kroatischer Sprache, von 
ihm herausgegeben und ebenfalls mit lateinischen Lettern 
gedruckt, schon im Jahre 1553 zu Tübingen erschienen 
waren. 

D i r h. C y r i l l u « , Nelchrer Krams 
!h,ü stammt die IlirNi?.» oder das t i l i ! 
H l«, icr aber »ic bedient«». 

Gin Vild ans dem Pariser Leben. 
V o n I>. 1—r. 

(Beschluß.) 

Wie durch einen Blitz wurden die Thüren, welche 
mit den anderen Speisesälen communicirten, geschlossen, und 
beinahe der vierte Theil der Anwesenden zeigte unter der 
mannigfaltigsten, im Nu aufgerissenen Kleidung die bedcu-
tungZoolle dreifarbige Schärpe. 

Einige hatten die verschiedenen Thüren besetzt; andere 
bewachten die Croupiers und sahen darauf, daß die Spie­
lenden ihre Geldsätze zurückzogen und die Bank selbst von 
keinem Unberufenen angetastet werde. 

A lphonsen war sein Nachbar behilflich gewesen, das 
Geld zusammenzuraffen und zu sich zu stecken, worauf er 
ihm bedeutete, in einer Ecke ruhig den Ausgang der Sache 
abzuwarten. 

Dies alles war das Werk von kaum einer halben Mi ­
nute, und mit solcher Stil le vor sich gegangen, daß man 
in den anstoßenden Sälen ruhig fortspielte, und sich um 
den Vorfall gar nicht weiter bekümmerte, da man den Ver­
haftungsruf der Gefangennahme eines Taschendiebes, wel­
cher Fall öfters an diesem Orte Stat t fand, zuschrieb. 

Noch immer wurde der Banquier mit emporgestreckten 
Armen gehalten, und alles stand regungslos vor Staunen 
und Bestürzung, als sich die Kabinettsthüre öffnete, und 
V i d o c q mit seinem gewöhnlichen sarcastischen Lächeln auf 
dem Gesichte und einem halblauten: »Nur Ruhe und 
Stil le nieine Herren!« in den Saal trat. — 

Er ließ den Banquier l<l>ivö in derselben Stellung 
in die Mitte des Saales auf einen freien Platz bringen, 
während zwei Agenten die auf der Tafel zurückgebliebenen 
Karten bewachen mußten. Dann begann er des Banquiers 
rechten Aermel hinaufzustreifen, unter welchem sich der ge­
suchte König verborgen befand, so wie unter seinem linken 
mehrere andere Karten. Kaltblütig sagte er: Mein lieber 
l>n>v,z, Sie haben die Volte verzweifelt ungeschickt ge­
schlagen, daß Sie, als Sie Herr L in anfaßte, nicht ein­
mal Zeit genug fanden, die Blätter aus den Aermeln her­
aus zu praktiziren, weil dann ein Haupcbeweisgrund gegen 
Sie gefehlt hätte; oder ist er Ihnen vielleicht zu schnell 
auf den Hals gekommen? Ruhig dem Gefangenen ,den Rü­
cken wendend, ging er nun dem Tische zu, zog ein großes 
Vergrößerungsglas aus der Tasche und begann die auf 
dem Tische liegenden Karten, eine nach der andern, durch 
dasselbe aufmerksam zu betrachten. Selbst die versiegelten 
Paquete erbrach er und verfuhr auf gleiche Weise mit ih­
nen. Dann befahl er, dem Vanquier seine Augengläser 
abzunehmen und setzte sie sich selbst auf, mischte mehrere 
Spiele ganz neuer Karten, ließ einige der eigentlichen Gä­
ste abheben, und dann von einem andern derselben ein 
Blat t nach dem andern auf die Tafel abziehen, dessen 
Bild er, ohne es zu berühren, zum allgemeinen Erstaunen 
jedesmal richtig angab. 

Nun rief er sämmtliche Gesellschaft um den Tisch her­
um, wies ihnen die dem Banquier abgenommene Brille 
vor, welche äußerst scharfe Vergrößerungsgläser hatte, 
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und liest sie die Kartenblätter durch dieselben betrachten, wo 
dann freilich jeder an den Rändern der Rückseite der Blät­
ter dem freien Auge und gewöhnlichen Augengläsern un­
merklich bleibende, verschiedenartig geformte Einschnitte er­
blickte, durch welche sich bei einigem Studium mit Leich­
tigkeit das Bild der Karte erkennen ließ. 

Dann sah er das Kassenjournal der Bank nach, zählte 
den heute darin bemerkten anfänglichen Betrag in die 
Chatoulle, verschloß und versiegelte dieselbe. Eben so wurde 
von ihm der Ueberrest des Geldes, will sagen, der reine 
Gewinn der Bank überzählt und gleichfalls cingesiegelt, 
nachdem er den Betrag außen bemerkt hatte, und ein drit­
tes, gleichfalls versiegeltes Palet bildeten die Karten und 
Brille des Bankiers, der genöthigt wurde, auch sein Sie­
gel allenthalben beizusetzen. — 

Der Spieltisch wurde nun zum Schreibtische, denn 
die Polizcibeamten verfertigten ihren l'rue«« veiki»!, und 
schrieben Namen, Wohnort und angeblichen Verlust eines 
jeden der Anwesenden nieder, von welchen sie auch nach 
geschehener Vorlesung den Akt unterzeichnen liessen, und 
deren jeder für den folgenden Tag zum luioi-i-u^nwire in-
»trueUv« in den Iustizpallast geladen wurde. 

Endlich nahmen hereingetretene Gensd'armen den Ver­
brecher sowohl, als dessen Helfershelfer in Empfang, und 
brachten sie an den Ort ihrer neuen Bestimmung; geräusch­
los verloren sich die Spielgäste, und eben wollte man die 
Lichter löschen, als A lphons rasch auf V i docq mit ei­
ner Verbeugung zutrat. 

Ha ! richtig, redete ihn dieser an, stellen Sie mir nur 
mein Eigenthum zurück und verlassen Sie ungesäumt die­
sen Ort , den Sie auf ewig meiden mögen. Uns bleibt 
hier noch mehr zu thun.— Dankbar gehorchte dieser, und 
leichten Herzens wanderte er seiner stillen Wohnung zu, 
indem er die Vorsehung pries, deren Gnade ihn heute 
nichc nur vor den Folgen eines thörichten Leichtsinns und 
vor der Begehung eines wirklichen Verbrechens bewahrt, 
sondern selbst sein kleines Vermögen so bedeutend vermehrt 
harte. 

Indessen setzten die Beamten ihre Untersuchungen bei 
der Uuüißne und beim s-lsse fort, wo sie auf ganz gleiche 
Weise verfuhren, da sie die Drehmaschine der «uuieue 
mit einer geheimen mechanischen Vorrichtung verschen fan­
den, welche deren Stillstehen von der Willkühr des Ban-
quiers abhängig machte, und die Würfelbecher des l>l>««ö 
einen doppelten Boden mit zwei Fächern hatten, deren 
jedes sich mittelst einer Feder schloß, welche dem Banquicr 
das eine oder das andere ganz nach Belieben zu öffnen 
erlaubte, und wo sich derselbe bei seinem Wurfe immer 
jener Würfel bediente, deren Bleifutter sie die meisten 
Augen machen ließ, indem die Pointeurs durch die, während 
des Rüttelns im Becher mittelst der angegebenen Einrich­
tung geschehene Verwechselung nur solche erhielten, welche 
zu äußerst niedrigen Würfen bereitet waren. 

Des anderen Tages erhielten die Verlierenden nach 
möglichster Erhebung und Ausgleichung ihre Verluste zu­
rück, und ehe zwei Monate vergangen waren, wanderte 

die Truppe der Betrüger nach Toulon für längere oder 
kürzere Zeit auf die Galeere! Wer aber ersetzte das Un­
heil, welches die Elenden bereits früher gestiftet hatten? — 

Dieses und ähnlicher Vorfälle willen wurden endlich 
Frankreichs Spielhäuser mit Ende des Jahres 1837 durch 
einen Regierungsbeschluß aufgehoben, aber das an's Spiel 
gewohnte Volk hat bereits eine doppelte Anzahl heimlicher 
Orte zur Sättigung dieser Leidenschaft errichtet, welche 
meist mit solcher Vorsicht verborgen sind, daß die Inha-
ber frech der Wachsamkeit des Gesetzes zu spotten, und un­
gehindert und unbeaufsichtigt fünf Mal so viele Opfer dem 
Verderben zu liefern im Stande sind, als die einstigen 
obrigkeitlich legirimirten Spielorie. — 

Heil jedem Lande, dessen weise Negierung in ihren 
Staaten nie ein Laster überhand nehmen ließ, welches, 
wenn es einmal Wurzel gefaßt hat, unvercilgbar bleibt, 
und dessen traurige Folgen sich bald im Charakter einer 
jeden Classe der Gesellschaft zeigen! —-

Conversations - Pille». 
„Herr Doktor! gerade recht, daß Sie kommen« sprach 

ein Patient zu dem eben eintretenden Arzte „ich befinde 
mich schon vollkommen wohl!" 

„ „ Ich weiß es"" erwiederte dieser »»nicht blos I h r 
Aussehen, schon I h r erstes Wort bestätigte es mir."" 

„Wie so?" 
„ „Nun hießen Sie mich in der Gefahr nicht immer 

liebster, bester Herr Doktor, später lieber Herr Doktor, 
nnd jetzt schlechtweg Herr Doktor?"" — 

Jemand erzählte unlängst in einem großen Zirkel eine 
politische Neuigkeit über die Angelegenheiten Spaniens. 
Ein alter Herr widersprach ihm geradezu, „denn", sagte er, 
„ich habe vom 31. des verflossenen Monats direkte Briefe 
von dort, die gerade das Gegentheil besagen," 

„„Es mag seyn,"" entgegnete Erstcrer im vollen Eifer, 
„„es mag seyn, mein Herr, allein ich habe auch einen 
Brief und der ist vom zwei und dreißigsten!"" 

„Johann!" sagte ein Bureau-Chef im Abgehen zum 
Bedienten, „wenn mein Secretar kommen sollte, so melde 
ihm, er möge ein wenig gedulden, ich komme bald." Kaum 
war er vor dem Hause, als ihm der Diener m vollem 
Arhem nachgelaufen kam: „„Euer Gnaden! Iva? soll ich 
denn aber ausrichten, wenn der Herr Secretar nicht 
kömmt?"" — 

Nevne des Mannigfaltigen. 
Die Höhe, so wie die zahnstochcrähnliche Form des 

Wiener-Stephans-Thurmes ist bekannt. Da nun bercch. 
net worden ist „wie groß der Riese seyn müßte , 
der sich des S t e p h a n s t h u r m e s als Zahnstocher 
bedienen könnte" so wollen wir unsern Lesern zur Be. 
lustigung das Resultat dieser komischen Berechnung hier 
vorführen, welches folgendermassen ausfiel: 

Wenn man annimmt, daß ein Mann von mittlerer 
Größe sich eines Zahnstochers von 2 Zoll bedient, so 
müßte derjenige, der sich des S t e pH a nöthu rmes zu glei­
chem Zwecke bedienen wollte, im Verhältnisse eine Höhe 
von 142,2ZU Schuh, oder 237« Wiener Klaftern haben. 
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Er würde ein mittleres Alter von 129,«00 jetzigen Jah­
ren erreichen; zu seiner Kleidung bedurfte er, und zwar 
zu einem Frack 6480 — zu einem Beinkleide 3888 — 
zu einem Mantel 15,552 Wiener-Ellen Tuch; daran wür­
den 300 Schneider 4 Wochen arbeiten. Zu einem Hu­
te benöthigte er 7??6 Hasenbälge, und zu einem Hemde 
Z48 Stück Leinwand. Seine Stiefel wären 864 Klft. hoch 
und 246 Klft. weit und mit einer Sohle derselben würde 
er einen Raum von 8»8 Quadrat-Klft. bedecken. Wür­
de er zum Frühstück Kaffeh trinken, so brauchte er 46 
Zentner. Als mittelmäsiiger Esser würde er zu Mittag 
verzehren: 18 Eimer Suppe, 56 Zentner Rindfleisch, 
nebst verhältnismäßiger Portion Sauce oder Gemüse und 
12,000 Paar Hühner oder 3000 Paar Gänse. Sein ge­
wöhnliches Trinkglas würde 160 Eimer fassen. Sein 
Wohnzimmer müßte 56 1/4 Meilen groß seyn. Eine Reise 
von Wien nach Paris würde er in 5 Minuten zurücklegen. 
Es wäre ihm ein Leichtes, nach eingenommenem Frühstück 
in Deutschland, eine kleine Lustparthie nach Teheran und 
Pecking zu machen, und, nachdem er dem Schach von 
Persien und dem Kaiser von China seinen Morgenbesuch ab­
gestattet, nach einer Wasserparthie durch den stillen Ocean' 
über die Sandwichsinseln nach Amerika zu gelangen, 
um nach eingenommenem Mitcagsmale in den Freistaacen 
einen Abstecher nach Brasilien zu machen, und dann über 
Marocco und Italien —nachdem er vorher noch die Raub­
nester Tunis und Tripolis mit einem Fußtritte vernichtet— 
oder über Guinea, Egypten und die Türkey nach Europa 
zurückzukehren. Den so lange geführten Streit zwischen 
den Polisten und Antipolisten würde er schnell beendigen; 
denn er könnte eben so leicht über die so lange vergeblich 
gesuchte Durchfahrt aus dem atlantischen Ocean in das 
stille Weltmeer mit freiem Auge entscheiden, als er über­
haupt über die Beschaffenheit des Nordpols Bericht erstat­
ten.könnte. — 

UnlcrNgst gab Lord V ^ , dessen Hang zum Sonder­
baren längst bekannt ist, im Bade zu Lucca mehreren sei­
ner Landsleute ein Din i r einzig in seiner Art. Alle 
Speisen: Fleisch, Gemüse und Fische datirten von zwei 
Jahren und waren, nach der Methode Appert 'o bewahrt, 
im vortrefflichen Zustande. Als Getränke wurde nach der 
neuesten Erfindung gereinigtes Meerwasser und Klairet ge­
reicht, der aus einem vor mehr als einem Säculum in 
der Themse versunkenen Handelsschiffe mit der Taucher­
glocke herausgeholt worden war. Das Brot war aus 
Mehl gebacken, gewonnen aus Getreide, dessen Same 
Jahrtausende zählend, von dem Lord auf seiner Reise 
durch Egypten in einer Pyramide gefunden und von ihm 
in England gepflanzt wurde. Die Geladenen zeigten sich 
mit der Tafel höchst zufrieden. 

I n der Nähe der Stadt Durango im Mexikanischen 
wurden unlängst über eine Million Mumien, ein ganzes 
begrabenes Volk, entdeckt. Man fand sie in sitzender Stel­
lung und mit den Hüllen, Zierrathen und Bändern, wie 
die egyptischen Mumien. >̂ ine Menge Ueberbleibsel jener 
undenklichen Zeiten, als Zierrathen, Schmuck, Dolche von 
K,e,el mit künstlich geschnitztem Griffe, Mocassine (hohe, 
weiche Lederstrümpfe, gleich denen der heutigen Indianer) 
fanden sich vor. Es ist ungewiß, ob diese Leichen durch 
Embaljamiren, oder durch die Beschaffenheit des Erdreichs, 
in welchem sie begraben wurden, sich erhalten haben. 

Trost bei der Fleischtheuerung. 
«So lang' ich und mein Schwager Iobsel leben,« 
Sprach Fleischer Hack, »wird's immer Ochsen geben!« 

-sch-

Theater in Laibach. 
Samstag den 2l.- »Das Leben e i n T r a u m « nach den» Spani­

schen des C a l d e r o n , bearbeitet von Earl West. 
Es wäre übcrflüßig, i» die einzelnen Schönheiten dieses Dramo's 

einzugehen, oder die ohnehin bekannte Handlung, die edle Sprache >,nd den 
poetischen Schmelz, der darüber hingegossen, zu zergliedern. Die Wahl der 
Stücke war bis nun im Allgemeinen immer geschmackvoll und den Anfor­
derungen der Mannigfaltigkeit entsprechend. 

Leider können wir selbst bei aller Znrückhaltung, die uns die billige 
Schonung on's Herz legt, über die Ausführnng nichts Gutes sagen! Fort­
während sind die gleichen Anstände mit dem Gedächtnisse!' — Der Souffleur 
ist die Seele der Bühne geworden! die beste Routine, aller Mull) und alles 
Feuer des Schauspielers muß in der Aengstlichkeit, die nächsten Worte ge­
nau zn. hören , verloren gehen, und mit ihm die Theilnohme des Publi-
lnms! Man wird durch nichts aus dem süßen Genuße ei,-,cr schöne» Siclle, 
worin das Weniüth sich wiegt, unangcnchmer gerissen, als durch das verle­
gene Stocken des Deklamators! — 

Hr. F o r t i , den, die Rolle des alten Königs zugctheilt war, konnte 
sich gleich bei seinen, ersten Erscheinen nicht behaupten; mit einer höchfl un­
verständlichen Sprache, und unfähig, sich einen Ausdruck von Würde und 
Hoheit zu geb.n, mußte er, so oft er abtrat— und dies that er einmal so­
gar, ohne die lange, an ihn gerichtete RedcRoderich's abzuwarten — in dem 
ironischen Geklatsche des Publikums sein Urtheil hören. — 

Hr. R e m m e r t (Roderich), der diesmal in seinen» eigentlichen Ele­
mente spielte, zeigte zwar eine verständige Auffassung des Charatlcrs, sprach 
jedoch seine Sätze — obgleich ihre Bedeutung fühlend — viel zu hart, ich 
»lochte sagen, mit überlriebenem Nachdrucke aus; der mitempfindende Zu­
schauer braucht durch solche Kraftmittel auf das Schöne nicht aufmerksam 
gemacht zu werden, da es, bei übrigens richtigen! und deutlichen Vortrage 
ohnedem seinen Eindruck nicht verfehlt. — Der Hcldenspicler muß auch 
die Weichheit der Rede in seiner Gewalt haben, was vorzüglich im letzten 
Akte, wo Roderich im Gegensatze znni dritten nur den, Zuge der Groß»»,!!) 
folgt, das sonst angemessene Spiel des Hrn. R e m m e r t bedeutend hervor­
gehoben hätte. 

Eine erfreuliche Leistung wm—drr Elotald des Hr, l l h i n k , in dem 
wir bisher immer den fleißigen, denkenden Mimen erkannten. 

Hr. G r a m doch gab den Astolf, Herzog von Zamorll, l i tt aber 
mit ihm förmlich Schiffbruch. 

Hr. B e r g er , der wenigstens seinen Part noch stets^inne hatte, 
spielte den Clarin lheilwcise zur Zufriedenheit. 

Die Frauenrollcn befanden sich in den Händen der Dlle. Schwenk 
(Estrella) undDlle. S ch m i d (Rosouro) und fielen gut aus; »nr empfehle» 
wir der letztern, sich einer richtigen Deklamation, wogegen sie einige Mal 
verstieß, zu befleißen, und mit der Gemüthlichkeit darum behutsamer zu 
seyn, weil sie leicht in Jammer ausartet. 

Wir schweigen von einigen Widersprüchen in der Darstellung gegen 
den Sinn des Dramas, und bemerken nur, daß der Vasall, den Roderich 
von der A l t a n e (nicht A l t a r e ) stürzte, doch etwas gar zu bereitwillig 
war, in's Wasser zu springen; ein geringer, die dramatische Etikette nicht 
Verletzender Widerstand wäre hiebei an seinen, Platze gewesen. 

Das Cosiume paßte größtenteils, wenigstens in der oben, Klei­
dung; schwerlich wird aber der König von Navarra und Leon in eine,» so 
beschmutzte» Trieotbeinklcide unter seinen Vasallen herumgegangen sehn, ivie 
Hr. F o r t i ! — 

Inden, wir somit den Bericht über diese Produktion schließen, richten 
wir noch an den Hrn. Director G l o g g l den freundlichen Roth, seinVchüii-
spiclpcrsonale bald mit fluger Auswahl zu vermehren, inden, ein Haupt ­
g r u n d des nachläßigen Spieles und des hieraus resultirendcn Falles der 
Stücke und der Einnahme in der steten und per schie na r ti.g ste nVerwen-
dnng der meisten Mitglieder seiner Gesellschaft zu beiden Abtheilungen dcs-
Thcatcrs liegt, und manches Fach noch einen ordentlichen Repräsentanten 
erwartet. — Kein Ersparniß ist betrügerischer und hat üblere Folgen, als 
was man der Kuns t abzwackt! Auch wäre eine glücklichere Wahl der musi­
kalischen Vorspiele wünschenswerth. 

Das Stück hatte ein mittclmlißia, starkes Auditorium, und ging ohue 
ollen Eindruck vorüber. 

R. R i g l e r . 

Äuftösung 5es Logogrnphö IM Blatte Nr. 42. 
Schmerz, Scherz. 

Laibach. Druck und Verlag von Joseph Vlasnik. 


